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haben Sie den Bamberger Reiter schon einmal 
mit eigenen Augen gesehen? Die wohl berühm-
teste mittelalterliche Skulptur in Deutschland 
stammt aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts und gibt immer noch Rätsel auf. Vor allem 
die Frage, wer eigentlich dargestellt ist. Ich wäre 
gerne dabei gewesen, als mein Kollege Sebastian 
Preuss mit dem Fotografen Wolfgang Stahr den 
Dom besuchte. Den beiden wurde, dank der 
Großzügigkeit von Domkapitular Norbert Jung, 
ein hohes Gerüst herangerollt, um den Reiter in 
Augenhöhe zu fotografieren. Das Ergebnis se-
hen Sie auf unserem Cover.

Die Weltkulturerbestadt Bamberg hat na-
türlich noch viel mehr zu bieten: Die zauberhaf-
te Altstadt prunkt mit Bauwerken vom Mittel-
alter bis zur Barockzeit, bedeutenden Museen 
ebenso wie mit einladenden Lokalen und einer 
viele Jahrhunderte währenden Biertradition. Im 
Sommer, wenn die Festspiele im nahegelegenen 
Bayreuth Besucher aus aller Welt anlocken, or-
ganisieren die renommierten Kunsthändler der 
Stadt alljährlich die Bamberger Kunst- und An-
tiquitätenwochen. Dann lässt sich wieder erle-
ben, dass Kunst und Geschichte nicht nur in 
Museen, Kirchen oder Schlössern zu erfahren 

ist, sondern dass man kleinere oder größere 
Werke auch anfassen, manchmal schon für we-
nige hundert Euro erwerben und damit leben 
kann. Wir freuen uns, dass die weltkunst, das 
monatliche Kunstmagazin der ZEIT, das Pro-
jekt mit dieser Sonderpublikation wieder beglei-
tet. Und jetzt auf nach Bamberg!

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Ihre Lisa Zeitz
Chefredakteurin WELTKUNST
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Stadt voller Wunder
Vom Kaiserdom bis zum barocken Bauboom: Wer nach Bamberg 

kommt, ist überwältigt von großer Vergangenheit und einer ganzen Altstadt 
mit Welterbe-Status. Und bei den Kunst- und Antiquitätenhändlern  

eröffnen sich wahre Schatzkammern, in denen man endlos stöbern kann

VON 
SE B A ST I A N P R E USS

F O T OS 
WOL F G A NG STA H R



7

STA D T SPA Z I E RG A NG

6

Diese Fülle. Sie ist kaum zu erfassen. Auf 
zwei großen Etagen nichts anderes als Kunst 
und Antiquitäten, überbordend inszeniert, 
sodass man sich nicht sattsehen kann. Mit je-
dem Schritt entdeckt man etwas Neues. Ba-
rocke Gemälde, Sandsteinfiguren aus fränki-
schen Schlössern, Bronzeskulpturen des 
Manierismus, Spiegel mit exquisit geschnitz-
ten Rocaillen, Tapisserien aus Flandern und 
Silber aus Augsburg, feuervergoldete Uhren 
und Kerzenleuchter. Pariser Chic um 1800 
findet sich hier ebenso wie Imari-Porzellan 
aus Japan, Meissener Prunkterrinen oder 
Bayreuther Fayence-Teller. Jedes Stück ist au-
ßergewöhnlich. Einen Schwerpunkt, das er-
kennt man rasch, bilden Möbel des Rokoko 
und des Klassizismus, durchweg von musea-
ler Qualität, das ist das Markenzeichen hier. 
Durchschnittsware hat keinen Zutritt

Wer einen Sinn für Antiquitäten hat, 
der fühlt sich wie Alice im Wunderland und 
wandert mit großen Augen von Stück zu 
Stück, streicht behutsam über die Oberflä-
chen, liest die Schilder mit den lehrreichen 
Beschreibungen und nimmt dankbar zur 
Kenntnis, dass auf den Rückseiten freimütig 
alle Preise vermerkt sind. Das beginnt bei 
560 Euro für einen spanischen Degen von 
1890, während für einen raffinierten Aufsatz-
schrank des Dresdner Hofebenisten Michael 
Kimmel 285 000 Euro angesetzt sind.

Auch wer mit Antiquitäten nicht so ver-
traut ist, wird sich in den geschmackvoll und 
elegant arrangierten Schatzkammern irgend-
wann fragen, warum ihm eigentlich bislang 
ein so reizvoller Aspekt des Kunsterlebens 
entgangen ist. Die Stücke strahlen in ihrer 
kunsthistorischen Brillanz; nie wirken sie 
altmodisch, jedes von ihnen kann man sich 
auch zusammen mit moderner Einrichtung 
oder Gegenwartskunst vorstellen.

Wir befinden uns in der Kunsthand-
lung von Christian Eduard Franke-Landwers. 
Ein Epizentrum der Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenwochen, die jedes Jahr ab Ende 
Juli vier Wochen die Nähe zu Bayreuth und 
den Wagnerfestspielen nutzen. Während die 
Händler anderswo Sommerpause machen, 

zeigen sie hier ihre besten Stücke, sind jeden 
Tag als Ansprechpartner im Geschäft und 
kümmern sich in ungezwungener Atmo-
sphäre um die Gäste, wozu auch Vorträge, 
Führungen und Konzerte gehören.

Wie alle Bamberger Kollegen legt Fran-
ke nicht nur im Sommer Wert auf ein offenes 
Haus. Schon von außen kann man durch 
große Fenster fast das gesamte Angebot im 
Erdgeschoss anschauen. »Das Geschäft ist 
immer geöffnet, jeder Besucher ist willkom-
men«, betont der temperamentvolle Rhein-
länder, der so begeistert von der Kunst und 
seinem Beruf ist, dass er rasend schnell redet. 
Er kam zum Studium nach Bamberg; mit 25 
eröffnete er am Domberg ein Antiquitäten-
geschäft. »Schon als Kind habe ich mich 
nach allem umgedreht, was alt und wertvoll 
war«, sagt er und erzählt dann, wie er vier 
Monate nach der Firmengründung einen 
wertvollen Barockschrank erwerben konnte: 
Es war sein erster Coup, auf eine Anzeige in 
der weltkunst klingelte das Telefon Sturm, 
und schnell hatte er den Schrank für 195 000 
D-Mark verkauft. »Das ging in der Branche 
wie ein Lauffeuer rum. Ein halbes Jahr später 
kam ich an mein erstes Roentgenmöbel.«

Zusammen mit seinem Lebens- und 
Geschäftspartner, Christoph Freiherr von Se-
ckendorff, ist Franke längst eine feste Instanz 
am deutschen Kunst- und Antiquitäten-
markt und darüber hinaus. Vor allem wegen 
der Möbel; so viele hochkarätige Stücke des 
18. und frühen 19. Jahrhunderts kann außer-
halb von Paris oder London kaum sonst ein 
Händler aufbieten. Franke beschäftigt acht 
Mitarbeiter und unterhält eine eigene Res-
taurierungswerkstatt. Einen Großteil des 
Jahres ist er unterwegs zu Kunden oder zu 
Anbietern von interessanten Stücken. Hinzu 
kommen Messeteilnahmen, etwa in Mün-
chen oder Salzburg. Der klassische Ge-
schmack, auch im eigenen Auftreten, ist 
Franke so wichtig wie der Maßstab der kunst-
historischen Kennerschaft. Das vertritt er 
ohne jede Nostalgie oder Patina, sondern mit 
Frische, Humor und Offenheit – ein moder-
ner Botschafter seines alten Metiers. 

Bamberg ist mit 76 000 Einwohnern gewiss 
keine Metropole, und bis zu den Ballungs-
räumen der Sammler, etwa im Rheinland, ist 
es weit. Doch hat es Franke und Seckendorff 
nie von hier weggezogen. Sie lieben die Stadt, 
die – fast unberührt von Kriegen und Indus-
trialisierung – ihre Erscheinung aus der Ba-
rockzeit bewahren konnte. Wer hierher 
kommt, der fühlt sich unwillkürlich in eine 
andere, schönere Welt versetzt. Malerisch 
schmiegt sich die Stadt in die Landschaft, ak-
zentuiert vom romanischen Dom, dem baro-
cken Residenzbau und hochgelegenen Kir-
chen. Im Kern sind die meisten Häuser noch 
spätmittelalterlich, aber im 18. Jahrhundert 
wurden unter dem Einfluss der Fürstbischö-
fe fast alle Fassaden barockisiert. Das verleiht 
dem Stadtbild etwas Südliches, auch der 
warm leuchtende fränkische Sandstein hat 
seinen Anteil daran.

Es gibt viel zu sehen: natürlich als geis-
tiges und kunsthistorisches Kraftzentrum  
die spätromanische Kathedrale mit dem 
Bamberger Reiter und den übrigen berühm-
ten Skulpturen aus der Stauferzeit. Es gibt 
noch weitere romanische und gotische Kir-
chen; ergänzen kann man den Mittelalter-
rundgang mit dem Besuch der kaiserlichen 
Gewänder des Bistumsgründers Heinrich II. 
und anderen Schätzen im Diözesanmuseum.

Nicht versäumen sollte man das Ensem-
ble der Alten Hofhaltung, wo im Mittelalter 
und in der Renaissance die Bischöfe residier-
ten, bis sie sich im 17. Jahrhundert einen 
prachtvollen Palast gleich gegenüber errich-
ten ließen: Die Neue Residenz ist mit ihren 
Prachtsälen, der Zweigstelle der Bayerischen 
Staatsgemäldesammlungen und dem zauber-
haften Rosengarten eine Hauptattraktion 
der Stadt. Dann ist da natürlich das von der 
Regnitz umspülte Brückenrathaus, darin die 
Fayencen und Porzellane der Sammlung 
Ludwig, die barocke Klosteranlage auf dem 
Michelsberg, von deren Terrasse man den 
schönsten Blick auf die Stadt hat, das Stadt-
museum, die private Bumiller-Sammlung is-
lamischer Kunst, das E.T.A.-Hoffmann-Haus 
und vieles mehr. Dem Kunstfreund wird hier 

D

Der Dom und die Alte Hofhaltung 
Links: Restaurierungswerkstatt von 

Christian Eduard Franke. Unten: 
Der Rosengarten hinter der Resi-
denz. Vorige Seiten: Bamberg in-

mitten der »Fränkischen Toskana«



STA D T SPA Z I E RG A NG

nie langweilig werden. Doch ist die Stadt 
kein Museum. Sie lebt und vibriert, zumal 
im Sommer, wenn die Studenten der Univer-
sität, die Bürger und Besucher in heiterer Ge-
selligkeit die Gassen bevölkern.

Die Antiquitätenhändler profitieren 
von der Atmosphäre der Stadt, das betonen 
sie alle. »Die Besucher fühlen intuitiv das 
Flair von Bamberg. Und viele kommen gerne 
wieder«, erklärt Julia Heiss, die seit 40 Jahren 
ein verwinkeltes Geschäft in der Dominika-
nerstraße betreibt und sich auf dänisches Sil-
ber spezialisiert hat: Sie wird oft gefragt, wa-
rum es die ganzen Antiquitätenhändler in 
der Altstadt gibt. »Ich antworte dann immer: 
Der Dom zieht uns an.« Julia Heiss hatte als 
junge Frau bei einer Reise nach Kopenhagen 
das Erweckungserlebnis mit den klaren For-
men von Georg Jensen, Evald Nielsen und 
den anderen dänischen Silberschmieden der 
Moderne. Ihre Begeisterung und ihr Humor 
stecken an, ihre kleine Schatzkammer ist ei-
nes der vielen Wunder, die man in dieser 
Stadt entdecken kann.

Bamberg ist die längst nicht mehr heim-
liche Antiquitätenhauptstadt in Deutsch-
land. In den verwinkelten Gassen zwischen 
Dom und Regnitz trifft man auf eine statt-
liche Phalanx von Kunsthandlungen, ange-
führt von den Akteuren Senger, Franke und 
Wenzel. Hier gibt es noch Generalisten, wie 
sie etwa in München fast gar nicht mehr an-
zutreffen sind. Das heißt: Sie halten die 
Wohnkultur des 18. Jahrhunderts ebenso 
hoch wie gotische und barocke Skulpturen, 
Malerei verschiedener Epochen und (was be-
sonders rar gesät ist) die vielfältigen Sparten 
des historischen Kunsthandwerks. Früher 
war es die Regel, heute ist es die Ausnahme 
im Antiquitätenhandel, der meist in der Spe-
zialisierung auf ein Segment sein Heil sucht. 
In Bamberg kommen das breit ausgerichtete 
Auktionshaus Schlosser hinzu sowie das An-
tiquariat von Robert Lorang, der auf einer 
großen Fläche, wie sie in seiner Branche un-
gewöhnlich geworden ist, neben modernen 
Büchern zahlreiche historische Ausgaben 
und druckgrafische Blätter anbietet.

Aber warum ausgerechnet Bamberg? 
Da spielen einige Gründe zusammen. Die 
unzerstörte Altstadt zog nach dem Zweiten 
Weltkrieg die amerikanischen Besatzungssol-
daten an. »Sie wollten drei Dinge: Mädchen, 
Kuckucksuhren und Meissener Porzellan«, 
erzählt die schlagfertige Renate Wenzel, de-
ren verstorbener Mann Walter – ein Berliner, 
der hier in den Nachkriegswirren gestrandet 
war – 1949 als Erster in der Stadt ein Antiqui-
tätengeschäft gründete und mit den US-Of-
fizieren handelte. Seit 1988 führt Matthias 
Wenzel die Firma, aber seine Mutter kommt 
noch wie eh und je fast täglich in den Laden. 

»In Bamberg wollte am Anfang niemand et-
was von uns haben, aber dafür konnte man 
hier hervorragend Stücke ankaufen«, berich-
tet sie. Ihr Mann war einfallsreich und er-
kannte, dass Antiquitäten die Sehnsucht der 
Deutschen in den zerstörten Städten nach 
kultureller Stabilität befriedigten. Im Ruhr-
gebiet verkaufte er Möbel aus dem Eisen-
bahnwaggon und gehörte in den Fünfzigern 
zu den ersten Teilnehmern der Münchner 
Antiquitätenmesse im Haus der Kunst.

Sein Sohn bewahrt die Tradition und 
bietet das ganze Spektrum der alten Kunst 
an. »Ein Stück muss mich ansprechen, wenn 
ich es erwerbe. Das ist immer eine emotiona-
le Beziehung«, erklärt Matthias Wenzel. An 

Die Villa Concordia, 1716–22 für den fürstbischöflichen Hofbeamten Ignaz Tobias Böttinger erbaut, 
dient heute als internationales Künstlerhaus und lädt alljährlich mindestens zwölf Stipendiaten ein

Am Abend werden die 
Schaufenster der Händler 
zu magisch leuchtenden 
Museumsvitrinen.

9



11

STA D T SPA Z I E RG A NGSTA D T SPA Z I E RG A NG

10

den Wänden stehen Kommoden des Rokoko 
und Biedermeier, darauf silberne Teeservices, 
Humpen aus Fayence oder goldmontierte 
Straußeneier. Eine große Tafel ist mit Silber 
und Porzellan gedeckt. Sessel im Louis-XV-
Stil, derbe Klostertische, Spiegel, sächsische 
Schmuckdosen aus Serpentin, Gemälde, Ba-
rockmadonnen und eine ganze Reihe von 
gotischen Skulpturen. Eine Spezialität Wen-
zels sind spätgotische »Lüsterweibchen«, De-
ckenleuchter aus Geweihen und einer ge-
schnitzten Halbfigur – davon hat er immer 
einige Exemplare parat, zu Preisen zwischen 
10 000 und 70 000 Euro. 

Das alles kommt in einem charmanten 
Stilmix zusammen, ein nostalgisches, etwas 
entrücktes Zauberreich. Es macht großen 
Spaß, hier zu stöbern. Für Spitzenstücke wie 
zwei große spätgotische Madonnen muss 
man sechsstellige Summen anlegen, aber vie-
les ist zu moderaten Preisen zu haben, für ei-
nige tausend Euro etwa ein Paar bequeme 

der Stadt erheblich beigetragen. Im Jahr 
1996 taten sich die Händler erstmals zu den 
sommerlichen Kunst- und Antiquitätenwo-
chen zusammen. Sie wurden zur festen Tra-
dition und ziehen längst nicht nur die Bay-
reuther Festspielgäste an.

Die Bamberger wissen sehr wohl, was 
sie daran haben, dass sich gerade in den be-
sonders schönen und beliebten Straßenzü-
gen Kunst statt Kettengeschäften befindet. 
»Wir kultivieren die Altstadt«, erklärt Franke 
selbstbewusst. Am schönsten erlebt man das, 
wenn es dunkel wird und die Schaufenster 
aufleuchten. Dann werden die gotischen 
und barocken Häuser zu magischen Muse-
umsvitrinen, vor denen man sich endlos auf-
halten kann. Unwillkürlich denkt man an 
den Romantiker E.T.A. Hoffmann, der im 
nächtlichen Bamberg, das er gar nicht moch-
te, Elemente für seine düsteren Geschichten 
fand. Doch heute ist die Stadt freundlich, le-
benslustig und diesseitig. Das ist in jedem 

Wie seine Bamberger Kollegen hält Matthias Wenzel den Antiquitätenhandel mit allen Sparten hoch. Ein Blick in seine großzügigen 
Geschäftsräume. Rechts: Die Altenburg thront auf dem höchsten Berg von Bamberg und bietet schöne Blicke auf Stadt und Land

Rokoko-Fauteuils. Auffällig ist die Weiträu-
migkeit von Wenzels Geschäft, und dies in 
bester Altstadtlage. Es ist ein großes Barock-
palais mit vielen Fenstern, Wenzels Vater hat 
es 1977 vorausblickend erworben, Teile da-
von sind gut vermietet. Fast alle Bamberger 
Händler residieren in ihren eigenen Immo-
bilien. Das macht sie unabhängig und er-
laubt ihnen, ihren Bestand so üppig auszu-
breiten, wie es in den Großstädten nicht 
mehr möglich ist. Auch dies ein gewichtiger 
Grund für die Antiquitätenblüte in Bamberg.

Als ein wichtiges Datum führen alle, 
mit denen man spricht, unisono 1993 an, als 
die Unesco große Teile der Altstadt samt 
Domberg zum Weltkulturerbe erklärte. Das 
habe einen enormen Aufschwung bewirkt, 
von dem alle profitieren. Zahlreiche Häuser 
wurden saniert, die Straßen belebten sich, 
die Besucherströme wuchsen an. Die Wert-
schätzung der Geschichte durch die Bürger 
wie durch die Touristen hat zum Wohlstand 
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Die Altstadt am ehemaligen Müh-
lenviertel, bekrönt von St. Stephan. 
Rechts: In einem stimmungsvollen 

Gewölbekeller zeigt die Kunsthand-
lung Senger ihre spätgotischen 

Skulpturen. Links: Sengers Prunk-
stück im neuen Galeriehaus, ein 
Marien altar von Paul Ypser, um 
1500 in Schwaben entstanden

der alten Gasthäuser zu erleben. Nur darf 
man es nicht wagen, etwa im uralt-ehrwür-
digen Brauhaus Schlenkerla nach Pils oder 
Hellem zu fragen. Hier kommt natürlich nur 
das einheimische Rauchbier auf den Tisch. 
Es schmeckt ungefähr so wie flüssiger Räu-
cherschinken. Doch beim zweiten Glas ge-
wöhnt man sich daran, und schon das dritte 
ist ein Genuss.

»Bamberg ist Therapie. Da kann man 
die Seele baumeln lassen«, bringt es Walter 
Senger auf den Punkt, der um die Ecke von 
Franke seit 1970 seinen Kunsthandel betreibt. 
Er weiß, wovon er spricht: Wer hierher reist 
und das nötige Geld hat, der kauft in dieser 
Atmosphäre auch gern kostbare Stücke. Sen-
ger ist so etwas wie der Padrone des Kunst-
handels in der Stadt. Er ist Urbamberger; 
schon als Kind hat ihm der Vater im Dom 
und im Diözesanmuseum die Datierungen 
anhand der Falten erklärt. Nach einer Aus-
bildung zum Raumausstatter gründete er 
1970, da war er 25, sein Antiquitätengeschäft.

Anfänglich lag das Schwergewicht auf Mö-
beln und der klassischen Vielfalt der Genres, 
doch über die Jahre entwickelte Senger sich 
zum Spezialisten für gotische Skulptur. Der 
Durchbruch kam 1985, als er die Sammlung 
des Mönchengladbachers Hermann 
Schwartz ankaufen konnte. Der museale Be-
stand, darunter zwei Riemenschneider-Figu-
ren, brachte ihm Renommee am Kunst-
markt. Fortan kamen weitere interessante 
Angebote. Seit 28 Jahren stellt Senger auf der 
Tefaf in Maastricht aus, das war ein weiterer 
Quantensprung nach oben.

Und es trug ihm internationale Samm-
ler ein, die ihn irgendwann auch in Bamberg 
besuchten, um seinen berühmten Gewölbe-
keller zu sehen, in dem eine ganze Großfami-
lie gotischer Skulpturen ausgebreitet ist. Hier 
stehen sie, die ganzen Heiligen, manche ent-
rückt und vergeistigt, andere lebensnah und 
sinnlich wie Menschen von heute. Die Mar-
tyrien sind zuweilen drastisch dargestellt, 
etwa bei einem oberschwäbischen Fiacrius, 

um 1490/1500, dessen Körper von Geschwü-
ren übersät ist. »Eine Figur wie diese lässt 
sich nicht so gut verkaufen«, sagt Senger, und 
doch hat er in ihr etwas Besonderes erkannt, 
sodass er sie für den Bestand erworben hat.

»Ich habe glücklicherweise die Lücke 
getroffen«, erklärt der Seniorchef. »Die Gotik 
ist ein zeitloser Klassiker und immer noch 
im Aufwind.« Auf der letzten Tefaf konnte er 
mehr als zwanzig Werke verkaufen. Liebe-
voll streicht er über die Falten eines Petrus 
aus dem Veit-Stoß-Umkreis, den er für 
270 000 Euro anbietet. »Schauen Sie, diese 
aufwendigen Falten, die Äderchen, die fei-
nen Locken!« Senger macht nicht viele Wor-
te, aber seine Erfahrung und das Gespür für 
die Qualität werden bei seinen Erklärungen 
sofort anschaulich. Was denn eine gute 
Skulptur ausmache? »Sie muss auf der Höhe 
der Zeit sein und mit ihrem Stil nicht hun-
dert Jahre zu spät kommen. Eine besondere 
Ästhetik ist wichtig. Und natürlich der Erhal-
tungszustand.« Spricht’s und nimmt eine un-
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Die ehemalige Abteikirche auf dem Michelsberg ist wegen Sanierung geschlossen. Der Aufstieg 
lohnt trotzdem, denn von der Terrasse ist Bamberg herrlich ausgebreitet zu bewundern

bemalte böhmische Heiligenfigur von 1420, 
um sie auf den Kopf zu stellen. »Man muss 
die Figuren umdrehen. Dann sehen Sie, ob 
sie ursprünglich gefasst waren. Hier haben 
wir die Farbreste.«

Die Restaurierung gotischer Skulptu-
ren ist ein kniffliges Thema. Unter den Ken-
nern hat die möglichst perfekt erhaltene 
Oberfläche aus der Entstehungszeit oberste 
Priorität. Aber manch ein Sammler entwi-
ckelt seine Fantasie gerade bei einem Torso 
oder bei verwitterten Farbkrusten. Was soll 
man ergänzen, welche Schichten lieber ab-
nehmen? »Bei jeder Restaurierung muss man 
immer wieder neu und sorgfältig abwägen, 
wie man vorgeht«, betont Senger. Er deutet 
auf eine heilige Barbara aus dem Riemen-
schneider-Umkreis. Sie hat eine Farbfassung 
aus dem Mittelalter, aber ursprünglich hatte 
sie wohl keine. »Hier überlegen wir schon 
seit Längerem hin und her, was wir machen 
sollen. Die Figur war sicherlich auf Holzsicht 
konzipiert, aber können wir dafür sie tat-
sächlich freilegen? Noch haben wir uns nicht 
entschieden.«

Trotz allem Erfolg mit den Skulpturen 
hält Senger auch Möbel, Gemälde und das 
Kunsthandwerk hoch. »Wir bleiben ganz be-

wusst ein generalistisches Haus mit allen 
Sparten. Und jetzt erweitern wir uns behut-
sam in die klassische Moderne und auch in 
die Gegenwartskunst.« Das ist die Mission 
von seinem Schwiegersohn Thomas Herzog. 
Seit einigen Jahren führt er mit seiner Frau 
Silvia und deren Schwester Simone Senger-
Kundmüller die Geschäfte. Pünktlich zu den 
Antiquitätenwochen hat er ein Haus mit ei-
ner barocken Sandsteinfassade saniert und 
zum zweiten Domizil ausgebaut.

Hier blicken die mittelalterlichen Hei-
ligen und der von Cranach gemalte Melanch-
thon auf Designerlampen, dänische Sessel 
der Sixties und Bilder des indischen Malers 
Ratnadeep Gopal Adivrekar. Im Oberge-
schoss steht ein Marienaltar des schwäbi-
schen Meisters Paul Ypser, dessen Teile die 
Sengers vor einigen Jahren wiedervereinigen 
konnten. In einem anderen Raum stößt man 
auf ein flackerndes Bild des Berliner Malers 
Norbert Bisky. Anregende Gegensätze. »Ich 
will die alten Meister ins neue Licht rücken«, 
sagt Herzog, »zeigen, wie man mit klassi-
scher und junger Kunst leben kann.« Bam-
berg lebt und zehrt von seiner großen Ge-
schichte, aber darauf kann sich auch diese 
herrliche alte Stadt nicht ausruhen. ×

23. Bamberger Kunst- 
und Antiquitätenwochen 

23. Juli bis 23. August 2018

Öffnungszeiten
Mo bis Fr 10–18, Sa 10–16, 
So und Feiertag 13–17 Uhr

Anfahrt
Konkurrenzlos schnell ist es im neuen 
ICE von Berlin oder München. Das Auto 
lohnt, wenn man Franken erleben will.

Rahmenprogramm
Vorträge von Kunsthistorikern und 
Kunsthändlern, Führungen zu 
Meisterwerken in Bamberger Museen

Kontakt und Information 
Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg 
info@bamberger-antiquitaeten.de oder 
Tel. 0175 2468806 
www.bamberger-antiquitaeten.de



17

Wer nimmt heute noch auf so elegante Wei-
se seinen Kaffee zu sich? Die drei Damen sind 
aufwendig zurecht gemacht, nach der neues-
ten Mode frisiert und mit ihrem exaltierten 
Kopfputz als Mitglieder der höfischen Gesell-
schaft erkennbar. Auf dem Tisch steht ein 
Tablett mit Kaffeekanne und Koppchen, den 
henkellosen Trinkschalen, die in Meissen 
nach asiatischem Vorbild hergestellt wurden. 
Das ist gerade sehr en vogue, denn es ist noch 
nicht lange her, dass die exotischen Heißge-
tränke Kaffee, Schokolade und Tee Einzug in 
die wohlhabenden Haushalte Europas hiel-
ten. Die Damen führen eine lebhafte Unter-
haltung. Wir blicken nicht auf ein Gemälde; 
die Szene aus dem ersten Viertel des 18. Jahr-
hunderts schmückt die ovale Platte eines hö-
fischen Salon-Klapptischs, entstanden um 
1720/25 in Breslau. Er ist kostbar furniert und 
üppig mit teilweise gravierter und brand-
schattierter, figürlicher und ornamentaler 
Marketerie in verschiedenen Hölzern sowie 
Elfenbein und Zinnbändern ausgestattet. 

Der Tisch ist nur eines der raren Prunk-
möbel, für die Antiquitätenliebhaber nach 
Bamberg pilgern. Er wird von Christian Edu-

Barocke Blüte
Nie wieder hat die Handwerkskunst so aufwendig und einfallsreich gearbeitete 

Möbel hervorgebracht wie im 18. Jahrhundert. Die innovative 
Typenvielfalt der Stücke ist ebenso aufregend wie die Raffinesse der Oberflächen

W

VON 
G LOR I A E H R E T

ard Franke angeboten. Wenige Schritte ent-
fernt hält der Kunsthandel Senger einen zier-
lichen Teetisch aus dem Neuen Schloss in 
Bayreuth bereit. Er ist weiß-gold gefasst und 
rund 25 Jahre später als der Breslauer Tisch 
entstanden. Ebenfalls der neuesten Mode 
entsprechend, besitzt er eine Fayenceplatte, 
die mit farbigen Blumenbuketts bemalt ist. 
Vermutlich diente er Markgräfin Wilhelmi-
ne, der Schwester Friedrichs II., als passendes 
Möbelchen zum Genuss der begehrten neu-
en Getränke. Die innovativen Möbelschrei-
ner dieses glanzvollen Jahrhunderts wussten, 
wie sie ihre verwöhnte Klientel mit jeweils 
neuen Schöpfungen betören konnten. 

In Deutschland wetteiferten im 18. Jahr-
hundert die Fürstentümer und Residenzen 
um die prachtvollsten Ausstattungen: Innen-
räume, die samt Mobiliar als Gesamtkunst-
werk von Architekten und Bildschnitzern 
konzipiert wurden und teilweise bis heute 
bestehen. Man denke nur an die berühmten 
Raumschöpfungen in München, Würzburg, 
Bayreuth oder Potsdam. Wir blicken zurück 
in eine Epoche, der wir nicht nur die Aufklä-
rung verdanken, sondern auch die immer 
weiter fortschreitende Differenzierung und 
Kultivierung aller Lebensbereiche.

Kaum glaubhaft etwa, dass es Kommo-
den nicht schon immer gab. Dieses uns Heu-
tigen so selbstverständliche Möbel ist eine 
Schöpfung der damaligen Jahrhundertwen-
de. Um 1700 verdrängte die Kommode nicht 

nur die Truhe, sondern schuf bis heute einen 
Ort, um darauf Leuchter, Vasen, Uhren oder 
Ähnliches dekorativ zur Schau zu stellen. 
Rasch zog sie von den aristokratischen Sa-
lons auch in die bürgerlichen Wohnräume 
ein. Zwar war der dreischübige Typ am wei-
testen verbreitet, aber auch da bildeten sich 
attraktive Sonderformen heraus. Zu den reiz-
vollsten und elegantesten gehören die soge-
nannten Altonaer Kommoden der 1760er- bis 
1780er-Jahre: Sie haben nur zwei Schubladen. 
Der im Verhältnis zu anderen Modellen 
nicht sehr breite Korpus steht auf hohen ge-
schwungenen Beinen. Charakteristisch ist 
das dreiseitig umlaufende und doch frei he-
runterhängende vergoldete Schnitzwerk.

Ansonsten blickten die Raumausstatter 
bevorzugt nach Paris, um sich Anregungen 
zu holen. Um auch die heimischen deut-
schen Salons mit Kerzenlicht zu erhellen, das 
durch Spiegel vielfach reflektiert, nutzte man 
zur Platzierung der Leuchter Guéridons oder 
Torchèren als letzen Schrei: kleine Tischchen 
auf hohem Mittelschaft, die meist paarweise 
angefertigt wurden. Besonders schöne Exem-
plare fertigte Ferdinand Hund, der 1735 bis 
1750 als Möbel- und Zieratenschnitzer an der 
Innenausstattung der Würzburger Residenz 
mitwirkte, bevor er als Hofschreiner nach 
Bruchsal wechselte. Neben seinen reich ge-
schnitzten Tischen, Spiegelrahmen und Ka-
minschirmen fallen vor allem Hunds Guéri-
dons für die Schlösser in Pommersfelden, 
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Kostbare Vielfalt in der Kunsthandlung von 
Christian Eduard Franke, hinten ein Salon-
Klapptisch mit einer höfischen Kaffeerunde 
in der Marketerie, Breslau, um 1720/25
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MÖBE L K U NST

Würzburg oder Bruchsal ins Auge. Mit ih-
rem wild bewegten Rocailledekor wirken sie 
beinahe wie lebendige Skulpturen.

Doch die deutsche Möbelkunst des 18. 
Jahrhunderts brillierte vor allem mit der 
Vielfalt neuer Schreibmöbel. Um 1716 wurde 
der Schreibschrank, auch Aufsatzsekretär ge-
nannt, erstmals erwähnt. Anfangs noch am 
traditionellen Kabinettschrank auf hohem 
Fußgestell orientiert, verbreitete er sich ge-
gen 1740 als deutsches Herren-Prunkmöbel 
schlechthin und konnte sich bis zum Jahr-
hundertende behaupten. Über einem Kom-
modenunterbau lagert das Schreibfach zum 
Aufklappen mit schräger Pultplatte oder ge-
rader Fallklappe und kleinen Fächern. Darü-
ber erhebt sich, meist zurückgesetzt, ein 
zweitüriger Aufsatz, mit weiteren Fächern 
oder Schubladen im Inneren.

Auch hier entwickelten sich – typisch 
für Deutschland – charakteristische regiona-
le Ausprägungen in der kleinteiligen Land-
schaft der weltlichen und geistlichen Territo-
rien. Zu den aufregendsten Sonderfällen 
zählt das »Cantourgen« aus Mainz, bei dem 
die seitlichen, über Eck gestellten Lisenen 
sich in prächtigen geschnitzten Voluten vom 
Möbelkörper lösen und frei in den Raum 
schwingen können. Im Gegensatz zu diesen 
wandbündigen Schreibschränken steht das 
allansichtige Bureau plat frei im Raum. Der 
ursprünglich französische, große flache 
Schreibtisch konnte sich in Deutschland nur 
im fürstlichen und adeligen Umfeld durch-
setzen. Höfische Lackmöbel waren wiede-
rum eine Berliner und Dresdner Spezialität. 
Ihre Verbindung ist Martin Schnell zu ver-
danken. War er doch als Lackierer in der Ber-
liner Werkstatt der Brüder Dagly tätig, bevor 
August der Starke ihn 1710 als Hoflackkünst-
ler nach Dresden holte. Deshalb geht man 
davon aus, dass die Mehrzahl der in Dresden 
zwischen 1710 und 1731 entstandenen Lack-
möbel auf Schnell zurückgehen.

Der Kunstfertigkeit waren kaum Gren-
zen gesetzt. Ob Furnier, Marketerie oder Po-
litur – selbst gewöhnliche Zunftschreiner be-
herrschten diese differenzierten Techniken 
perfekt, sodass auch dem gehobenen Bürger-
tum abseits der Höfe und Handelsmetropo-
len hervorragendes Mobiliar zur Verfügung 
stand. Wenn Geld keine Rolle spielte, hat 
man zudem Elfenbein, Horn oder Schildpatt, 
Zinn oder Messing und sogar Silber zu kost-
baren Einlagen verarbeitet.

Doch damit nicht genug, für fast alle 
gesellschaftlichen und häuslichen Tätigkei-
ten wie Lesen, Schreiben oder Spielen ent-
standen spezielle Möbeltypen. Für die Da-
men entwickelten die Schreiner zierliche 
Boudoir-Möbel und durchdachte Näh- oder 
Schminktische. Gleichzeitig übertrafen sich 

die Kunstschreiner in der Herstellung von 
Mehrzweck- und Verwandlungsmöbeln. 

Zu den raffiniertesten Stücken zählen 
die Schöpfungen der Neuwieder Werkstatt 
von Vater Abraham und Sohn David Roent-
gen. Sie waren die Ersten, die ihre Möbel 
konsequent in ganz Europa als Luxuslabel 
vermarkteten. Und was das Handwerkliche 
betrifft, standen die Roentgens für die hohe 
Arbeitsethik der Herrnhuter Pietistenge-
meinschaft, der sie angehörten.

Ihr Blick war nicht mehr nach Frank-
reich gerichtet (auch wenn sie in Paris mit ih-
ren Stücken reüssierten); sie orientierten sich 
als »Cabinet-Macher« an der praktischen eng-
lischen Möbelkunst. Als Paradebeispiel ihrer 
raffinierten Konstruktionen sei der soge-

nannte Architektentisch erwähnt. Entspre-
chend den Gepflogenheiten der Neuwieder 
Manufaktur wurde er um 1765 nicht mehr als 
Einzelstück, sondern in kleiner Serie gefer-
tigt, allerdings mit unterschiedlichem Dekor. 
Dafür erwirkte Abraham Roentgen 1763 vom 
Landesvater, dem Grafen von Wied, ein Pri-
vileg der Zunftfreiheit. Eine Ausführung des 
Architektentisches ist in Schloss Schwetzin-
gen zu bewundern, eine andere ging nach 
Schloss Pommersfelden; auch im Kunsthan-
del ist das Verwandlungsmöbel schon aufge-
taucht. Die Platte des Tisches ist mehrfach 
verstellbar, sodass man stehend oder sitzend 
an ihm arbeiten kann. Der Schubkasten da-

runter enthält ein Schreibfach. Charakteris-
tisch sind seine geschnitzten Bocksbeine. 
Das edle Furnier besteht aus Mahagoni-, 
Ahorn- und Kirschbaumholz. Die Beschläge 
aus Bronze und vergoldetem Messing haben 
die Neuwieder aus der Koblenzer Gürtler-
werkstatt der Witwe von Anton Kern bezo-
gen. Um die bezaubernde farbige Wirkung 
der gravierten Marketerie zu erreichen, hat 
Roentgen unterschiedliche Techniken kom-
biniert, die Hölzer selbst in der Fläche ge-
färbt und die Gravuren schwarz und rot ver-
füllt. Allein für die Staubgefäße der Blüten 
wurden kleinste Holzstäbchen in die Ober-
fläche eingetrieben.

Die Möbel der Roentgens waren in 
ganz Europa begehrt, jedoch ging durch 
Kriege und Rezessionen ein Teil der Kund-
schaft verloren. Immer wieder wirkte sich 
die politische Großwetterlage auf den Absatz 
der Luxusmöbel aus. Um die wirtschaftli-
chen Einbrüche abzufangen, veranstalteten 
Abraham und sein Sohn David 1769 in Ham-
burg eine Lotterie, bei der sie Teile des Lager-
bestands verkaufen konnten. Die Manufak-
tur ging immer mit der Zeit, und erfolgreich 
vollzog David den Stilwandel zum Klassizis-
mus. Auf die überbordende Fantastik des Ro-
koko folgte mit der aufkeimenden Antiken-
begeisterung ein Umschwung. Vernunft und 
Natürlichkeit galten als neue Richtlinien. 
Neben weiß und gold gefassten Luxusmö-
beln eroberte dunkles Mahagoni, kombi-
niert mit glänzenden, vielfach vergoldeten 
Bronzebeschlägen, die Prunkräume und 
Herrenzimmer. In der Möbelkunst waren 
nun gerade Formen und glatte Flächen ange-
sagt; auch das Verhältnis von Stütze und Last 
sollte wieder klar zum Ausdruck kommen.

Dank einer Ausstellung im Leipziger 
Grassi-Museum im Jahr 2015 wurde eine brei-
tere Öffentlichkeit mit einem hervorragen-
den Möbelkünstler des ausgehenden 18. Jahr-
hunderts bekannt gemacht. Die Schau galt 
dem kursächsischen Hoftischler und innova-
tiven Unternehmer Friedrich Gottlob Hoff-
mann. Er schuf nicht nur hervorragende Stü-
cke des Klassizismus, sondern läutete 1789 
mit dem ersten deutschsprachigen Möbelka-
talog eine neue Ära der Vermarktung ein. 
Durch kursierende Vorlagen und Publikatio-
nen verloren regionale Unterschiede immer 
mehr an Bedeutung.

Nach 1800 brachten der Klassizismus, 
das Biedermeier und der Historismus Exzel-
lentes hervor, aber die Möbelkunst hatte ihre 
größte Blütezeit hinter sich gelassen. Die im 
Barock und Rokoko geleistete Raffinesse an 
Oberflächenbehandlung, die handwerkliche 
Erfindungsgabe und die aufwendige Bearbei-
tung ganz unterschiedlicher Materialien 
wurden nie wieder erreicht. ×
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Markgräfin Wilhelmine, die Schwester 
Friedrichs des Großen, trank im Bayreuther 
Schloss an diesem Salontisch mit Fayence-
platte ihren Tee, Kunsthandel Senger
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CHRISTIAN EDUARD 
FRANKE ANTIQUITÄTEN

Herrenstraße 1 
franke-kunsthandel.de

Beinahe 30 Jahre besteht der 
Kunsthandel Christian Eduard 
Franke in der Herrenstraße in 
Bamberg, am Fuße des Dom-
bergs. Christian Eduard Franke-
Landwers bietet gemeinsam mit 
seinem Partner Christoph Frei-
herr von Seckendorff Spitzen-
stücke von Möbeln und Silber 
des 17. und 18. Jahrhunderts, 
Porzellan und Fayence, Bronze-
plastiken und Marmorskulptu-
ren, bis hin zu Gemälden und 
Tapisserien. Betritt man sein 
gotisches Stadthaus mit einer 
großen Ladenfläche auf zwei 
Etagen, ist man von Kostbarkei-
ten umgeben. Da ist die große 
naturalistisch staffierte Fayence-
Ente, die als Tafelaufsatz 
benutzt wurde. Sie stammt aus 
Süddeutschland der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Daneben glänzt eine höfische 
Breitrandplatte mit großer Wap-
pengravur des Herzogs Chris-

tian von Sachsen-Eisenberg. Die 
Silberarbeit, vom Augsburger 
Meister Albrecht Biller 1690/95 
gefertigt, ist mit plastisch relie-
fiertem Dekor aus Akanthus-
laubwerk und vier Cherubin-
köpfen verziert. »Die Schale 
könnte als Lavabo-Becken oder 
Taufbecken in einer Privatkapel-
le gedient haben«, erklärt Fran-
ke. Mit strahlender Anmut 
betört ein tanzender Tambou-
rinspieler des französischen 
Bildhauers Justin-Chrysostome 
Sanson. Um 1880 in Bronze 
gegossen, kostet er 18 700 Euro.

Ein absolutes Meisterwerk  
der Möbelkunst ist ein Klapp-
schreibtisch von Abraham Ro-
entgen aus Neuwied um 1765. 
Der geschwungene Körper steht 
auf vier Hufenfüßen und ist mit 
feinen Blumenintarsien ge-
schmückt, Franke bietet die 
Kostbarkeit für 360 000 Euro an. 
Daneben steht eine französi-
sche Transition-Kommode, sig-
niert von Jean-Charles Ellaume, 
der seit 1754 in Paris als Meister 
arbeitete. Die zweischübige 
Front zeigt drei Marketerie-Fel-

Liebhaber gesucht
Zu den Kunst- und Antiquitätenwochen bieten die Bamberger Händler 

ihre besten Stücke auf. Von der Gotik bis zur Gegenwart 
ist für jeden etwas dabei. Unsere Auswahl aus dem reichen Angebot 

VON 
SUSA N N E LU X

1 der mit Musikinstrumenten, 
mittig im Oval die Darstellung 
einer Landschaft mit einem 
Hirsch, der von Hunden erlegt 
wird. Auf den Seiten der Kom-
mode sind große, prunkvolle 
Vasen unter Draperien zu sehen. 
Die heimischen und exotischen 
Hölzer sind teils graviert, 
brandschattiert oder koloriert. 
64 000 Euro sollte das Prunk-
stück einem Möbelliebhaber 
wert sein.

Immer wieder sind bei 
Franke auch ausgefallene Expo-
nate jenseits der klassischen 
Gattungen zu entdecken, etwa 
ein seltenes Miniaturkruzifix 
aus Süddeutschland. Das Werk 
des 16. Jahrhunderts ist aus mas-
sivem Gold und mehrfarbigem 
Email gearbeitet, besetzt mit ei-
nem Perlenanhänger. Es 
stammt aus der Sammlung der 
Markgrafen und Großherzöge 
von Baden. »Schon 1745 wird 
das Kruzifix im Zusammen-
hang im Archiv des Hauses Ba-
den erwähnt«, erläutert Franke. 
Das Kunstkammerobjekt ist für 
44 600 Euro zu haben.

Justin-Chrysostome Sanson 
schuf 1865 das Modell für den 
tanzenden Tambourinspieler 
aus Bronze. Christian Eduard 
Franke bietet das reizvolle 
Werk für 18 700 Euro an
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SENGER KUNSTHANDEL

Karolinenstraße 8 und 14, 
Geyerswörthplatz 1 
senger-bamberg.de

Mehr als 45 Jahre schon findet 
man den legendären Kunsthan-
del im Eckhaus in der Karoli-
nenstraße: Walter Senger, seit 
28 Jahren Aussteller auf der 
Tefaf in Maastricht, ist interna-
tional renommiert für seine 
gotischen Skulpturen – in 
einem mittelalterlichen Gewöl-
bekeller sind sie zu bewundern. 
Doch gehören auch elegante 
Möbel des Barock und Klassizis-
mus sowie Gemälde vom 15. bis 
ins 20. Jahrhundert. Unter dem 
Kunsthandwerk ist die ein oder 
andere Rarität zu entdecken 
wie ein sogenanntes Betrach-
tungssärglein aus Südtirol, um 
1620, das vermutlich als Memen-
to-mori-Darstellung diente. Das 
kleine Kunstwerk ist in Obst-
holz gefertigt und mit 
geschnitzten Totenköpfen und 
Memento- mori-Szenen verziert. 
Es soll 38 000 Euro kosten. »Ein 
faszinierendes Kunstkammer-
objekt«, sagt Sengers Schwieger-
sohn Thomas Herzog, der das 
Unternehmen mittlerweile 
gemeinsam mit seiner Frau Sil-
via und deren Schwester Simo-
ne Senger-Kundmüller führt.

Die Kunsthandlung, zu 
der bereits ein zweites Geschäft 
nur wenige Häuser entfernt ge-
hört, erweiterte sich jetzt aufs 
Neue: Am Geyerswörthplatz, 
quer gegenüber dem Stamm-
haus, eröffnete die Familie vor 

wenigen Wochen eine dritte 
Galerie. Dafür ließ die Familie 
ein gotisches Haus mit barocker 
Fassade aufwendig sanieren. 
Aus kleinen dunklen Zimmern 
wurden helle Galerieräume, in 
denen sich die Kunst im besten 
Licht präsentiert. Hier werden 
Figuren der Gotik und kunst-
handwerkliche Preziosen neben 
zeitgenössischer Kunst präsen-
tiert. Eine Besonderheit ist die 
Skulptur des Heiligen Petrus 
aus dem Umkreis des Veit Stoß, 
die um 1500 in Nürnberg ent-
stand. Sie weist die typischen 
Merkmale des von Stoß gepräg-
ten expressiven Stils auf: eine 
individualisierte Physiognomie 
mit markanter Nase, hervortre-
tenden Augenbrauen unter ei-
ner gefurchten Stirn, hageren 
Wangen, gerahmt von einem lo-
ckigen Bart. »Der Mantel um-
spielt die Figur in aufwendigen 
Faltenbauschungen mit schar-
fen Brüchen und Knicken«, so 
formuliert Herzog. »Diese ver-

wirbeln sich auf Oberschenkel-
höhe zu der für Veit Stoß cha-
rakteristischen Ohrenfalte.«

Daneben zeigt Herzog in 
den neuen Räumen Werke des 
indischen Künstlers Ratnadeep 
Gopal Adivrekar, der 1974 in 
Mumbai geboren wurde. Der 
Maler bezieht sich in seinen 
großformatigen Ölbildern auf 
den Komponisten Richard Wag-
ner und erlaubt damit einen 
ganz neuen Blick auf den Musi-
ker und sein Werk. Schließlich 
nicht zu vergessen ein kleines, 
aber besonders kostbares Meis-
terwerk: ein Porträt des Philipp 
Melanchthon von Lucas Cra-
nach d. Ä. aus dem Jahr 1543. 
Für 480 000 Euro kann es den 
Besitzer wechseln.

WENZEL KUNSTHANDEL

Karolinenstraße 16 
wenzel-bamberg.de

Er führt die älteste Kunst- und 
Antiquitätenhandlung in Bam-
berg: Matthias Wenzel, der das 
Geschäft von seinem Vater 
übernommen hat. Er bietet hier 
Möbel, Skulpturen und Kunst-

handwerk vom 14. bis 19. Jahr-
hundert sowie Gemälde ver-
schiedener Epochen an. Derzeit 
offeriert Wenzel ein besonderes 
Bamberger Schmuckstück: eine 
Stutzuhr von Leopold Hoys 
und seinem Schwiegersohn 
Georg Schmitt, die um 1786 
gefertigt wurde. Der in Wien 
geborene Hoys, der 1742 nach 
Bamberg kam, wurde hier zum 
Fürstbischöflichen Hof- und 
Domkapitel-Uhrmachermeister 
ernannt. Eine Uhr, die er für 
das Alte Rathaus in Bamberg 
schuf, versah er mit einem Vier-
telstundenschlag – für die 
damalige Zeit ein Novum. 
Bekannt wurde er aber durch 
seine prächtigen Stutzuhren. 
Die vorliegende befindet sich in 
einem ebonisierten Birnbaum-
gehäuse mit vergoldeten Mes-
singbeschlägen und Messing-
uhrwerk. Das 60 Zentimeter 
hohe Prachtstück kostet 22 000 
Euro.

Ein weiterer Höhepunkt in 
Wenzels Angebot ist eine in Lin-
denholz geschnitzte, poly-
chrom gefasste Darstellung der 
Beweinung Christi, die ur-
sprünglich in der Predella eines 
Altars stand. Ihrem Stil zufolge 
entstand sie um 1470 in Thürin-
gen, angesetzt ist die Figur auf 
48 000 Euro. Bemerkenswert ist 
auch ein spätgotisches »Lüster-
weibchen« mit der Darstellung 
einer halbfigurigen Maria mit 
Kind auf Mondsichel, Linden-
holz um 1490. Die auf einem 
Lüster aus Hirschgeweih sitzen-
de Figur ist allseits geschnitzt 
und polychrom gefasst. Ebenso 
erwähnenswert ist ein geflügel-
ter Renaissance-Engel in Lin-
denholz um 1600. Die 50 Zenti-
meter hohe Skulptur ist für 
11 000 Euro zu erwerben. Unter 
den Altmeistergemälden befin-
det sich ein qualitätvolles Werk 
des niederländischen Malers 
Caspar Netscher (1639–84): »Jun-
ge Dame mit Kind im Schloss-
garten« . Daneben überrascht 
in Wenzels Wunderkammer 
eine stark farbige Arbeit des 
deutsch-amerikanischen Ac-
tion-Künstlers Jürgen Prinz von 
Anhalt (1942–2008): »Jet Art« 
aus dem Jahr 1983.

2

3

Höhepunkt bei Senger: Porträt des Reformators Philipp Melanchthon 
von Lucas Cranach d.Ä., 1543. Das Gemälde kostet 480 000 Euro

Kunsthandel Wenzel verkauft 
diese prachtvolle Bamberger 
Uhr von 1786 für 22 000 Euro
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AUKTIONSHAUS SCHLOSSER

Karolinenstraße 11, 
kunstauktionshaus-schlosser.de

Während der Sommerversteige-
rungen am 27. und 28. Juli hat 
das Auktionshaus Stücke aus 
allen Sparten, darunter diesmal  
viel Italienisches im Repertoire. 
Etwa ein außergewöhnliches 
Kabinettmöbel im neoklassizis-
tischen Stil aus Neapel. Der 
Kunsttischler Caponetti schuf 
das auf 1891 datierte Stück; ver-
mutlich stammt es aus dem 
Achilleion von Kaiserin Sissi auf 
Korfu. Das sehr elegante Möbel 
wird für 15 000 Euro aufgerufen.

Ein großes Gemälde einer 
weiblichen allegorischen Figur, 
die in einer Nische steht, ent-
stammt der venezianischen 
Schule des 18. Jahrhunderts. Der 
Schätzpreis beträgt 7000 Euro. 
Antonio Balestra (1666–1740) 
malte eine »Heilige Familie«, ta-
xiert auf 15 000 Euro. Italieni-
scher Herkunft ist auch ein 
Stuckrelief mit Maria und Kind 
sowie Engelsdarstellungen. Es 
wird Benedetto da Maiano, ei-
nem bedeutenden Meister der 
Florentiner Frührenaissance 
(1442–1497), oder seinem Um-
kreis zugeschrieben. Schlosser 
taxiert das Werk vorsichtig auf 
5000 Euro. Daneben fällt eine 
Darstellung der Heiligen Doro-
thea, um 1490, ins Auge. Die 129 
Zentimeter hohe Holzskulptur 
wurde aus einer norddeutschen 
Privatsammlung eingeliefert 
und wird nun zum Schätzpreis 
von 10 000 Euro aufgerufen. In 
der Galerie gleich nebenan prä-
sentiert Schlosser übrigens das 
ganze Jahr moderne Kunst.

KUNSTHANDEL 
REINHARD KELLER

Judenstraße 12 
0175 5944554

Seit vierzig Jahren ist er im 
Kunsthandel tätig, er schöpft 
also aus reicher Erfahrung. Vor 
zwei Jahren eröffnete Reinhard 
Keller seinen Schauraum, der 
unweit der Villa Concordia wie 
des ersten barocken Böttinger-
Palais zu finden ist. Keller zeigt 
nicht allzu viele Stücke in sei-
nem Geschäft, dafür zeugen 
aber alle von seiner Kenner-
schaft und dem Sinn für kunst-
historische Besonderheiten. 
Neben barocken Gemälden, 
Möbeln und Kunsthandwerk 
des 16. bis 19. Jahrhunderts fällt 
derzeit vor allem eine süddeut-
sche Madonna ins Auge, die um 
1500 gefertigt wurde. Die anmu-
tige Darstellung der Maria mit 
Kind in rotem Kleid und blau-
em Umhang  ist »vollkommen 
original erhalten, auch die Fas-
sung«, schwärmt der Hausherr. 
Die Skulptur sollte einem Inte-
ressenten 48 000 Euro wert sein.

SILBER KONTOR HEISS

Dominikanerstraße 11 
0951 55747

Dänisches Silber würde man im 
barocken Bamberg nicht unbe-
dingt erwarten, aber Julia Heiss 
hat sich diesem Segment seit 
Langem verschrieben und ver-
tritt es mit großer Leidenschaft. 

In ihrem Geschäft in einem 
kleinen gotischen Haus ver-
kauft sie außergewöhnliche 
Objekte der Moderne. Beson-
ders angetan haben es ihr die 
klaren Formen, die dänisches 
Silber des Art déco und der 
Fünfzigerjahre so reizvoll 
macht. Ein elegant geschwunge-
ner Krug, signiert  »S. v. T.« etwa 
ist für 1200 Euro zu haben. Ins 
Auge fällt auch ein sechsarmi-
ger Art-déco-Leuchter. Dane-
ben glänzt ein schweres Tablett 
aus Kopenhagen: Es wurde 1939 
in 830er-Silber gefertigt. Eine 
Schale mit zwei Griffen, die aus 
der dänischen Silberschmiede 
Peter Hertz stammt, ist für 1250 
Euro zu erwerben. Aber es geht 
auch günstiger: Ein großer Tel-
ler in 890er-Silber ist bereits für 
650 Euro zu haben. Und in der 
Schmuck-Ecke wird man schon 
für weniger als 100 Euro fündig.

GLASERIE PUSCH

Katzenberg 6 
glaserie-bamberg.de

Christina Kraft präsentiert in 
ihrem Geschäft, um die Ecke 
des Doms, feinste Glaskunst 
vom Jugendstil bis in die 

Gegenwart. Neben Vasen von 
der Zeit um 1900 bis in die Drei-
ßiger findet man hier  antike 
Lüster, Lampen, Bleiverglasun-
gen und moderne Kunstobjekte. 
In der eigenen Werkstatt restau-
riert Christina Kraft alle Arten 
von künstlerischem Glas. Ganz 
besonders schlägt ihr Herz für 
die glanzvolle Epoche von Art 
nouveau und Jugendstil, als 
geniale Meister wie Emile Gallé  
und die Brüder Daum in Nancy 
oder die böhmische Manufak-
tur Joh. Lötz Witwe neue Glas-
techniken entwickelten. Hier ist 
im Geschäft viel zu entdecken.

Wenn es ganz besondere 
Stücke sind, öffnet Christina 
Kraft sich auch einmal anderen 
Materialien. So offeriert sie jetzt 
eine Fayence-Vase aus Holland. 
Der lindgrüne Grund ist mit 
verschlungenen Blüten bemalt. 
Um 1910 wurde die Vase in einer 
Manufaktur in Gouda gefertigt; 
das 22 Zentimeter hohe Stück 
kostet 650 Euro. In Frankreich 
um 1820 entstand ein origineller 
floraler Lüster. Er ist in Bronze 
gearbeitet und mit bemalten 
Glasblüten und -blättern ge-
schmückt. Das zarte Kunstwerk 
hat einen Preis von 4000 Euro.

4

5

6

7

Schön geschwungener Silber-
krug aus Dänemark, bei Julia 
Heiss für 1200 Euro zu haben

Die Fayence-Vase aus Gouda, 
um 1910, kann man für 650 Euro 
in der Glaserie Pusch erwerben

Das zarte Madonnenrelief der Florentiner Frührenaissance wird Ende 
Juli im Auktionshaus Schlosser zur Taxe von 5000 Euro versteigert
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  HAUPTMANN  
ANTIQUITÄTEN

Geyerswörthplatz 2 
hauptmann-antiquitaeten.de

Er war lange in Bamberg tätig, 
und seine Gemälde sind hier 
gefragt: Fritz Bayerlein (1872–
1955), der an der Kunstakademie 
in München studierte, wurde 
durch seine Historienmalerei 
und Landschaften im impressio-
nistischen Stil berühmt. Bur-
kard Hauptmann offeriert in 

seinem Geschäft am Geyers-
wörthplatz zwei Ölgemälde des 
Künstlers. Da ist die Ansicht der 
Alten Hofhaltung mit Domtür-
men, von der Neuen Residenz 
aus gesehen. Das andere Bild 
zeigt die Treppe am Katzenberg 
mit der Rückenansicht einer 
Person, die hinaufsteigt. »Am 
Katzenberg« ist eines der weni-
gen Bayerlein-Gemälde mit 
einer Figur, es kostet 10 800 
Euro. Laut Inschrift auf der 
Rückseite gehörte das andere 
Werk mit der untypischen 
Dachansicht der Hofhaltung 
der »Fränkischen Licht- und 
Kraftversorgung A.G. Bam-
berg«, die es wiederum der 
»Thüringer Gasgesellschaft, 
Köln« zur Einweihung eines 
neuen Verwaltungsgebäudes 
schenkte. Der Händler erwartet 
11 800 Euro für das Werk. Eine 
weitere Spezialität von Haupt-
mann sind außergewöhnliche 
Möbel wie eine höfische 
Büchervitrine des Biedermeier, 
die um 1810 entstand. Das süd-
deutsche Stück, angesetzt auf  
13 800 Euro, ist in Kirschholz 
gefertigt und furniert. Seitlich 
befinden sich zwei Säulen, 
durch zwei Glasscheiben erhält 
man einen Blick ins Innere.

ANTIQUARIAT LORANG

Karolinenstraße 1 
0951 56733

Kaum noch findet man heute 
einen solchen Kosmos an alten 
Büchern wie im Antiquariat 
von Robert Lorang. Seit fast 
dreißig Jahren bietet er eine 

große Vielfalt an seltenen Exem-
plaren, aber auch preisgünstige 
moderne Titel. Neben Kunstbü-
chern verkauft er auch Ratgeber, 
Theologie-Bände, Geschichts- 
und Kinderbücher und vieles 
mehr. Hier kann man endlos 
stöbern. Druckgrafikliebhaber 
kommen mit einer Auswahl an 
alten Stichen auf ihre Kosten. 
Bibliophile Sammler begeistern 
sich für die vielen Faksimiles, 
etwa für 1500 Euro ein Vollfaksi-
mile mit Kommentarband des 
berühmten »Blumen-Stunden-
buchs« von Simon Bening. Das 
Original von 1530 wird in der 
Bayerischen Staatsbibliothek in 
München verwahrt. Aufregend 
sind die äußerst seltenen Exem-
plare der »Topographia Sueviae« 
und der »Topographia Franco-
niae« von Matthäus Merian und 
Martin Zeiller, jeweils in den 
zweiten Ausgaben von 1655 und 
1656. Es sind berühmte Pionier-
werke der Druckgrafik, die 

Franken und Schwaben zum 
Thema haben und hier im 
Barock in einem Band zusam-
mengebunden wurden. Sie ent-
halten zwei Titelkupfer, vier 
Karten und 152 Stadtveduten. 
Zu sehen sind Ansichten von 
Ansbach, Augsburg, Bamberg, 
aber auch Eichstätt, Göppingen 
oder Würzburg. Lorang erwar-
tet dafür 14 000 Euro.

VILLA CONCORDIA

Concordiastraße 28 
villa-concordia.de

Jährlich wählt das Kuratorium 
des Internationalen Künstler-
hauses mindestens zwölf Sti-
pendiaten für einen Arbeitsauf-
enthalt in dem herrlichen 
Barockgebäude. 2018 gehört 
dazu die Malerin Kristina 
Ališauskaitė aus Litauen, Jahr-
gang 1984. Oder der Schriftstel-
ler Marius Ivaškevičius aus Vil-
nius, 1973 geboren. Anlässlich 
der Kunst- und Antiquitätenwo-
chen schlagen die Gastkünstler 
immer wieder Brücken zwi-
schen alter und neuer Kunst. So 
zeigten die Kunsthändler ihre 
Werke, oder Autoren verfassten 
Texte zu ausgewählten Antiqui-
täten. In diesem Jahr präsentie-
ren Musiker ihr Schaffen. Benja-
min Scheuer, 1987 in Hamburg 
geboren, komponierte eigens 
ein Stück, das zur Eröffnung 
der Kunst- und Antiquitätenwo-
chen uraufgeführt wird. Scheu-
ers sinnliche und humorvolle 
Musik geht auch ungewöhnli-
che Wege und bindet auch 
Klänge aus dem Alltag ein.

8

9

10

Auf einen Blick

DIE AKTEURE DER KUNST- UND ANTIQUITÄTENWOCHEN

Gruppenbild Seite 20 – Auf der Treppe von unten nach oben:  
Silvia Herzog (Senger Kunsthandel), Julia Heiss, Thomas Herzog  
und Simone Senger-Kundmüller (Kunsthandel Senger),  
Christina Kraft (Glaserie Pusch), Christoph Freiherr von Seckendorf  
(Christian Eduard Franke Antiquitäten), Maria Sebald und  
Renate Wenzel (Wenzel Kunsthandel), Joseph Schlosser – Auf der  
Galerie von rechts nach links: Matthias Wenzel, Walter Senger,  
Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg (Organisatorin der Bam- 
berger Kunst- und Antiquitätenwochen), Robert Lorang, Ev Hanke 
(Kunsthandel Reinhard Keller), Christian Eduard Franke-Landwers
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4

Für 48 000 Euro wird man Be-
sitzer dieser liebreizenden 
Madonna, Kunsthandel Keller

Die Katzenberg-Treppe in Bam-
berg, gemalt von Fritz Bayerlein, 
10 800 Euro bei Hauptmann
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F ION A F R E I F R AU LOE F F E L HOLZ 

VON COL BE RG

Bischöfe, Bier und Basketball
Was hat die Stadt mit Italien zu tun? Was hat es mit der Bluejeans auf sich? 

Und warum geht es im Sommer »auf’n Keller«? Bamberg von A bis Z

28 29

APOLL
Die archaische Skulptur von 
Markus Lüpertz hält ein wach-
sames Auge vor der Elisabethen-
kirche auf die Stadt.

BASKETBALL
Die Brose Baskets waren neun-
mal Deutscher Meister und 
fünfmal Pokalsieger. Die Mann-
schaft gehört zur Stadt wie der 
Dom und das Rauchbier.

CONCORDIA
Ja, Eintracht herrscht im baro-
cken Wasserschloss unter den 
Stipendiaten im Internationalen 
Künstlerhaus Villa Concordia.

DOM   
Hier haben nicht nur ein heilig-
gesprochenes Kaiserpaar sowie 
ein Papst ihre letzte Ruhestätte 
gefunden, hier hält auch der 
sagenumwobene Bamberger Rei-
ter heute noch Audienz.

ES SEN
Im Schlenkerla, Kachelofen 
oder Hofbräu, um nur ein paar 
Lokale zu nennen, wird für das 
leibliche Wohl bestens gesorgt. 
Besonders beliebte Bamberger 
Spezialitäten sind das Bamber-
ger Hörnla, der Zwetschgenbaa-
mes oder das Schäuferla.

FR ÄNKISCH
Die Franken sagen, was sie den-
ken, aber natürlich auf ihre 
Weise: »Sie glaum gar net, was 
alles vor sich geht«. Wenn es 
etwas zum Ärgern gibt: »Mei, 
des is aber etzert scho gscheid 
bled«. Und wenn was faul im 
Staate Oberfranken ist, dann 
muss man »weng unter die 
Dreckwäsch spitzen«.

HOTELS
Da diese herrliche Stadt in 
einem Tag nicht zu bewältigen 
ist, sollte man unbedingt über 
Nacht bleiben. Schöne Hotels 
laden zum Bleiben ein, etwa das 
Hotel Villa Geyerswörth, das 
Romantikhotel Messerschmitt 
oder das mitten in die Regnitz 
gebaute Hotel Nepomuk.

ITALIEN
Seinen sieben Hügeln verdankt 
Bamberg den Namen »Fränki-
sches Rom«. Das Eiscafé Bassa-
nese auf der Rathausbrücke und 
die abendliche Stimmung in 
den engen Gassen vermitteln 
tatsächlich südliches Flair.

JACUB HRUSA
Er sorgt für den richtigen Ton:  
der Chefdirigent der berühmten 
Bamberger Symphoniker.

KELLER
Bei schönem Wetter geht der 
Bamberger »auf’n Keller«. Ja, Sie 
haben richtig gelesen. Ein Kel-
ler, meist auf einer Anhöhe gele-
gen, ist das fränkische Pendant 
zum Biergarten. Den schönsten 
Blick über die Kaiserstadt hat 
man vom Spezi-Keller aus.

LEVI ’ S
Wussten Sie, dass die Jeans nicht 
aus Amerika, sondern aus Fran-
ken kommt? Levi Strauss aus 
Buttenheim bei Bamberg ging 
1853 im Goldrausch nach San 
Francisco und stattete die Gold-
gräber mit einer strapazierfähi-
gen Baumwollhose aus: die epo-
chale Erfindung der Bluejeans.

MICHELSBERG
Den schönsten Blick über die 
Stadt muss man sich verdienen, 
denn der Michelsberg ist schon 
eine sportliche Herausforde-
rung. Das Deckengemälde der 
Klosterkirche zeigt 600 verschie-
dene Pflanzen. Ein weiterer 
Anziehungspunkt ist Francesco,  
beliebtes In-Lokal Bambergs.

GOMRINGER
Auf Menschen wie sie sind die 
Bamberger stolz: Nora-Eugenie 
Gomringer, Lyrikerin und 
Gewinnerin des Ingeborg-Bach-
mann-Preises, die das Künstler-
haus Villa Concordia als Direk-
torin meisterlich jongliert.

NEUE RESIDENZ
Die Fürstbischöfe ließen die 
Neue Residenz im 17. Jahrhun-
dert direkt gegenüber dem 
Dom errichten. Mit den baro-
cken Prunksälen, einer Depen-
dance der Staatsgemäldesamm-
lungen und dem bezaubernden 
Rosengarten eine der bedeu-
tendsten Sehenswürdigkeiten.

ORIGINAL
Original sind nicht nur die 
geschichtsträchtigen Gebäude 
und die Werke der Kunsthänd-

ler, sondern auch der Bamber-
ger selbst: Der Ausspruch »Passt 
scho« mag für Nichtfranken ja 
abwertend klingen, ist aber in 
Bamberg das höchste Lob. 
Getreu dem Motto »Nicht 
geschimpft, ist gelobt genug«.

POMMERSFELDEN
Große Kunst bietet das benach-
barte Pommersfelden. Schloss 
Weißenstein der Grafen Schön-
born beherbergt eine der bedeu-
tendsten Gemäldesammlungen 
in Privatbesitz. Nicht zu verges-
sen das berühmte Treppenhaus.

QUALITÄT
In Bamberg kein Problem: Die 
einzigartige Altstadt hat Welter-
be-Status. Und Objekte von 
Museumsqualität bieten die 
Bamberger Kunsthändler. 

ROMANTIK
Die Altstadt mit ihren verwun-
schenen Gassen und Brücken ist 
an Romantik schwer zu über-
bieten. Und der Romantiker 
E.T.A. Hoffmann, der die 
Nachtseite der menschlichen 
Existenz ausleuchtete, lebte von 
1808 bis 1813 in Bamberg. Glück-
lich war er hier nicht, doch eini-
ges aus dieser Zeit fand in sei-
nen Erzählungen Niederschlag. 
Die schwarze Romantik, das 
Dunkle der Seele ist aber bei 
Hoffmans Weggang aus Bam-
berg  verschwunden.

SCHLENKERLA
Die urige Rauchbierbrauerei im 
Herzen der Altstadt existiert seit 
1405. Hier sitzen Einheimische 
und Touristen und philosophie-
ren über das Leben im Allge-
meinen und im Speziellen.

TOSK ANA
Um sie zu erleben, müssen die 
Bamberger nicht lange reisen, 
denn die Fränkische Toskana 
beginnt gleich vor der Stadt. 
Auf einen architektonischen 
Höhepunkt trifft man in Mem-
melsdorf. Dort liegt Schloss 
Seehof, die ehemalige Sommer-
residenz der Fürstbischöfe.

UNIVERSITÄT
Bereits 1647 gegründet, natür-
lich von einem Fürstbischof. 
Mit 13 000 Studenten trägt sie 
heute viel zum Stadtleben bei.

VENEDIG
Nochmal Italien: »Klein-Vene-
dig« nennen die Bamberger die 
alten Fischerhäuser am Regnitz-
ufer. Sie bieten die Kulisse für 
das traditionelle Fischerstechen 
während der Sandkirchweih. 
Und Gondeln gibt es auch.

WANG
Wang Shugangs Skulpturen-
gruppe »Meeting« auf dem 
Schönleinplatz ist bei den Bam-
bergern populär. Der Spitzna-
me »die roten Scheißerla« ließ 
nicht lange auf sich warten.

XIE  YOU
Mit dem Slogan »Ente gut, alles 
gut« gelang dem Schriftsteller, 
Journalisten und China-Imbiss-
Betreiber 2014 ein legendärer 
Sprung in den Stadtrat.

ZUG
Der Zug der Zeit brachte Bam-
berg 2017 den rasend schnellen 
ICE nach Berlin und München.

Die Neue Residenz, von den Fürstbischöfen im 17. Jahrhundert erbaut, ist ein Meisterwerk der Barockarchitektur

Die beliebte Skulpturengruppe »Meeting« von Wang Shugang

Nora Gomringer: Ein Künstler-
haus verlangt Flexibilität

Fiona von Colberg organi-
siert die Kunst- und Anti-
quitätenwochen. Im April 
wurde sie mit der Stadtme-
daille von Bamberg geehrt

Ob Keller oder Schlenkerla, 
Bier und Bamberg sind eins

In »Klein-Venedig« kann man 
auf der Regnitz Gondel fahren
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Möchten Sie mehr wissen aus der Welt der Kunst 
von ihren Anfängen bis heute? Dann legen wir 
Ihnen unser Monatsmagazin WELTKUNST ans Herz. 
In unserer aktuellen Ausgabe entführen wir Sie auf 
Reisen zu traumhaften Kunstorten und blicken auf  
die besten Ausstellungen der kommenden Monate.

Herr Oberbürgermeister, wie 
beschreiben Sie Bamberg 
einem New Yorker?
Bamberg ist etwas kleiner, aber 
dafür ein Gesamtkunstwerk. 
Die Altstadt, 1993 von der 
Unesco zum Welterbe erklärt, 
ist dank der Universität und 
einer hohen Kulturdichte kein 
verstaubtes Museum, sondern 
jung und sehr lebendig. Dazu 
tragen die weltberühmten Sym-
phoniker, das Internationale 
Künstlerhaus Villa Concordia, 
unser E.T.A.-Hoffmann-Theater 
sowie eine Vielzahl von Kultur-
veranstaltungen bei. Jeder New 
Yorker sollte beeindruckt sein.

Und die Bamberger?
Sie lieben ihre Stadt über alles. 
Und sie sind bereit, ihrer Hei-
matliebe Ausdruck zu verlei-
hen: So haben wir 76 000 Ein-
wohner und genauso viele 
Denkmalschützer, Verkehrspla-
ner und Basketballtrainer.

Was bedeuten die Kunsthänd-
ler für die Stadt?
Die Antiquitätenszene ist ein 
echter Schatz. Wir Bamberger 
sind beeindruckt vom Zusam-
menhalt, den es unter den 
Händlern wirklich gibt. Nur so 

Die junge alte Stadt
Oberbürgermeister Andreas Starke über 
Welterbe, Kunsthandel und Kulturboom

konnten die Kunst- und Anti-
quitätenwochen entstehen. 
Antiquitäten aus Bamberg sind 
längst zu einer unverwechselba-
ren Marke geworden, die weit 
über die Region ausstrahlt. Die 
Bürger sind stolz auf diese 

Errungenschaft, zumal es ein 
Alleinstellungsmerkmal ist.

Seit 25 Jahren ist Bamberg 
Welterbe. Wie wird gefeiert?
Die Verleihung des Unesco-Prä-
dikats war das wichtigste Ereig-

nis in der jüngsten Geschichte 
Bambergs. Man spürt die Ver-
antwortung der Bürger für den 
Erhalt und die Weiterentwick-
lung des Welterbes. Dieser Auf-
gabe kann sich auch kein Politi-
ker entziehen. Hinzu kommt 
der ökonomische Gewinn; 1993 
hatten wir 200 000 Übernach-
tungen, jetzt sind es fast 
700 000. Das Jubiläum feiern 
wir mit einem Festakt, vielen 
Vorträgen, Führungen und Ein-
zelveranstaltungen. Besonders 
wichtig ist die Eröffnung unse-
res neuen Welterbezentrums 
im Mühlenviertel, die im Früh-
jahr 2019 geplant ist. Dort wen-
den wir uns an alle, die verste-
hen wollen, welche speziellen 
Herausforderungen eine Welt-
erbestadt hat: Denkmalpflege, 
Ökologie, Verkehrspolitik in 
historischen Stadtstrukturen 
bis zum urbanen Gartenbau.

Verraten Sie uns noch Ihren 
Lieblingsort in Bamberg?
Ich liebe das Hofbräu, dort gibt 
es guten Wein und gutes Essen. 
Man trifft jede Menge netter 
Leute und erlebt eine echte 
Informationsbörse. Nicht ganz 
unwichtig: Es ist mitten im 
Antiquitätenviertel gelegen.




